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Krebs hat viele Gesichter

Lisbeth Jehli, 40, ist Bäuerin. Vor rund drei 
Jahren ist sie an Hautkrebs erkrankt – ausge-
rechnet zu einer Zeit, als die junge Familie den 
Hof von den Schwiegereltern übernehmen 
wollte und so mit den hohen Ausgaben für die 
Krankenkasse und dem Selbstbehalt für die 
Behandlung völlig überfordert war. Damals hat 
die Krebsliga Graubünden sie unterstützt. Die-
se Hilfe anzunehmen, hat viel Überwindung 
gekostet, aber es ging nicht anders.

Heute geht es der dreifachen Mutter wieder 
gut und langsam hat sie zu ihrer alten Kraft 
zurückgefunden: «Zwar habe ich während 
meiner Krankheit gelernt, mir nur ein einzel-
nes grosses Wochenziel zu setzen, aber mit 
den drei Kindern und dem Hof gelingt mir das 

nicht immer. Manchmal frage ich 
mich, wie ich es während 

der Krankheit überhaupt 
geschafft habe, mehr 

Zeit für mich und 
die Kinder zu fin-
den. Das habe ich 
bereits ein biss-
chen vergessen. 
Dafür habe ich – 
Gott sei Dank! – 
auch schon fast 

vergessen, wie es 
war, als ich immer 

so müde und er-
schöpft war von den 

Medikamenten und den 
Schmerzen. In jener Zeit habe 

ich gelernt, eins nach dem anderen 
zu nehmen und darauf zu vertrauen, dass die 
Dinge so kommen, wie sie eben kommen müs-
sen. Ich bin gelassener geworden – und dank-
bar, dass es mir heute gut geht.» 

Auch Laura Lehmann, 26, weiss, was es 
heisst, mit Krebs zu leben. 2002  erkrankte sie 
an einem sehr seltenen Eierstockkrebs. Dass 
es ein bösartiger Tumor war, erfuhr sie 
allerdings erst sechs Jahre später, als 
sie den ersten einer ganzen Reihe 
von Rückfällen erlitt und zahlrei
che Operationen, eine Bestrah-
lung und mehrere Chemothera
pien durchmachen musste. Noch 
immer war die junge Frau zuver-
sichtlich, obwohl sie wegen der 
Krankheit ihren Job als Gruppen-
leiterin in einer Kinderkrippe auf-
geben musste.

Im Sommer 2009 begann Laura 
Lehmann mit der Berufsmaturitäts-
schule, sicher, dass die Zeit der Krankheit 
nun zu Ende sei. Doch wenig später erfuhr sie 
von den Metastasen, die sich in ihrem Körper 
ausgebreitet haben. Und davon, dass sie nicht 
mehr geheilt werden kann: «Im Moment be-
komme ich wieder eine Chemotherapie. Sie soll 
wenigstens das Wachstum der Tumoren in 
meinem Bauch eindämmen. Ich weiss, dass ich 
nicht mehr gesund werde, aber gebe die Hoff-
nung nicht auf. Daher befasse ich mich oft mit 
sehr grundlegenden Fragen nach dem Sinn 
des Lebens. Doch im Moment wünsche ich mir 
vor allem eines: wieder die Kraft zu haben, et-
was mit meinen Freunden zu unternehmen.»  
Text: Andrea Fischer Schulthess
Fotos: Tina Steinauer, Gabi Vogt

Jede und jeder Betroffene erlebt die Krankheit anders. Während des Jubiläumsjahres 
der Krebsliga erzählen fünf Menschen regelmässig auf der Homepage der Krebsliga 
von ihrem Leben mit Krebs. Wir stellen sie vor.

Vor hundert Jahren löste die Diagnose Krebs 
meist Angst und Schrecken aus. Nicht nur 

die Krankheit selbst mit ihrem qualvollen 
Verlauf, auch die sehr begrenzten me-

dizinischen Behandlungsmöglich-
keiten trugen wesentlich zu dieser 
Furcht bei. Als erste Therapie-
form für «Geschwulste» eta
blierte sich die Chirurgie, spezi-
ell seit der Einführung von Be-
täubung und Desinfektion in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts. Doch ihre Erfolgsquo-

te war gering: Rund 70% der be-
handelten Patienten starben an 

den unmittelbaren Folgen der Ope-
ration. Obwohl die Krebsmedizin im-

mer wieder Erfolge ankündigte, liessen 
die Fortschritte auf sich warten. Krebs 

blieb voller Rätsel.

Um die Jahrhundertwende entwickelte sich 
eine zweite Form der Geschwulstbehandlung: 
die Therapie mit Röntgen- und Radiumstrah-
len. Speziell die Bestrahlung mit Radium war 
damals absolute Spitzenmedizin – und ausser-
ordentlich teuer: Die Kosten einer einzigen 
Radiumbehandlung entsprachen in etwa den 
Jahreseinnahmen der «Vereinigung für Krebs-

 Zum Buch 
Der Historiker Daniel Kauz, 
Autor des Buches, nimmt in 
der Jubiläumspublikation der 
Krebsliga Schweiz das Phäno-
men Krebs und die Krebsbekämp-
fung in der Schweiz erstmals in 
ihrer Gesamtheit historisch in den 
Blick. Das reich illustrierte Buch 
erscheint im Schwabe-Verlag. Es 
ist ab September 2010 auf Deutsch 
und Französisch im Buchhan-
del erhältlich und kann bei 
der Krebsliga Schweiz be-
stellt werden.
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100 Jahre Krebsbekämpfung
Teil 1: Krebsbehandlung früher und heute

Bestrahlung um 1910, dem Gründungsjahr der Krebsliga:  
Die Radiotherapie steckt noch in ihren Anfängen.

Protonen-Radiotherapie am Paul Scherrer Institut heute: 
präzise und wirksame Hightech-Medizin.

bekämpfung» (der damaligen Krebsliga). Auch 
die Radiotherapie war nur sehr begrenzt er-
folgreich und hatte oft dauerhafte Bestrah-
lungsverletzungen zur Folge. 

Ab 1950 erweiterten sich die Möglichkeiten 
der Erforschung und Behandlung von Krebs 
allmählich. Zu dieser Zeit entstand der dritte 
Zweig der Krebsmedizin: die Behandlung mit 
Medikamenten, die Krebszellen zerstören – 
die Chemotherapie. In den 1960er-Jahren eta-
blierte sich auch die Onkologie als eigenstän-
diger Bereich. Dank grossen Fortschritten der 
biomedizinischen Forschung wird Krebs heute 
sehr viel besser verstanden als je zuvor. Auch 
die Chirurgie, Bestrahlung und Chemothera-
pie haben sich enorm entwickelt. Sie werden 
heute – je nach Krebsart, Krankheitsstadium 
und Patient – einzeln oder in Kombination sehr 
häufig erfolgreich angewendet. 

Dank verbesserter Früherkennung und Thera-
pie lebt heute über die Hälfte aller Krebspati-
enten mehr als fünf Jahre nach der Diagnose. 
Bei Kindern kann Leukämie gar in 80% der 
Fälle geheilt werden. Auch wenn der endgülti-
ge Sieg über die Krankheit noch aussteht, hat 
die Medizin den Krebs immer besser im Griff.
Text: Kurt Bodenmüller; Fotos: KLS, PSI

Anlässlich ihres 100-Jahr-Jubiläums gibt die Krebsliga Schweiz ein medizinhistori­
sches Fachbuch heraus, das die hundertjährige Geschichte der Krebsbekämpfung in 
der Schweiz beleuchtet. Eine Pionierarbeit.


